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Deutſchland. 


* Stettin, 6. April. Neben den mancherlei guten Eigenſchaften, 
welche die Bewohner unferer Hauptſtadt Berlin befigen und von denen 
wir offen eingeſtehen, daß ſie uns Pommern fehlen, neben der Beweg⸗ 
lichkeit und Offenheit, der Redefertigkeit und Redſeligkeit, neben dem 
treffenden Witz und der raſchen That, finden wir in dem Berliner doch 
auch manches, was uns wenig gefällt. Unſere Brüder in Süddeutſch⸗ 
land, namentlich die wackern Schwaben, die wir lieb haben und die uns 
liebes werden, wenn fie uns erſt kennen, und mit denen verglichen zu 
werden, wir uns immer zur Ehre angerechnet haben, ſie mögen es uns 

lauben, daß wir die Eitelkeit der Berliner eben ſo ernſtlich tabein wie 
fie. Es if eine alberne Anmaßung, wenn einige Beriiner ſich einbilden, 
die Hauptſtadt von Preußen könne einen Kaiſer von Deutchland ernennen. 
Wir ſind keine Republikaner, wollen alſo auch keine deutſche Bundes- 
republik, ſondern wie die tüchtigſten ſüddeutſchen Männer ein eigenes 
Oberhaupt des deutſchen Bundes; wir behaupten zwar feſt wie die brave 
„Deutſche Zeitung“, welcher wir hiermit trotz mancher Gegenfäge im 
Einzelnen mit Achtung die Hand bieten, daß unter den jetzigen Zeitum⸗ 
ſtänden dies Bundesoberhaupt uur aus Preußen genommen werden kannz 
aber wiſſen auch eben ſo ſicher, daß dies Oberhaupt nur aus der freien 
Wahl aller deutſchen Stämme hervorgehen darf. Und eben ſo wie wir 
es den Berlinern nicht zugeſtehen, uns einen deutſchen Kaiſer zu wählen, 
eben ſo wenig werden wir es ihnen erlauben, uns Preußen die Ver⸗ 
faſſung zu machen. Wir denken Berlin ift ſchon wieder zur Befinnung 
gekommen und wird es ſelbſt nicht dulden, daß die freie Berathung un⸗ 
ſerer Stände irgend wie geſtört, die perſönliche Sicherheit und Ehre 
unſerer Abgeordneten irgend wie verletzt werde, auch wenn dieſe Ueber⸗ 
zeugungen ausſprechen ſollte, welche den in dieſem Augeablicke in Berlin 
herrſchenden, Anſichten widerſprechen. Die Berliner werden ihre Stellung 
wieder richtig erkennen und ſich dadurch die volle Achtung und Liebe 
wieder erwerben, die, wir können es nicht läuguen, durch die letzten 
Ereigniſſe im Norden und Süden Deutſchlands einen nicht geringen 
Stoß erhalten haben. Damit dies 
und hoffentlich geſchieht das bald, wünſchen wir aber ernſtlich den Be⸗ 
wohnern unferer Hauptftadt ein etwas beſſeres Gedächtuiß. Das Ge⸗ 
dächtuiß der Berliner iſt mitunter unglaublich kurz. Das haben wir 
gerade in einer Angelegenheit gemerkt, die ung Pommern beſonders, 
aber auch den Brandenburgern ſehr am Herzen liegt, das iſt die künftige 
Stellung der Provinz Poſen. Dieſe Provinz if, wir behaupten es 
keck, zwar nicht zum 1 Theile, wohl aber zum beſſern 
Theil deutſch. Haben unſere Berliner Mitbürger, welche die befreiten 
Polen im Triumph durch die Straßen führten, 
70,000 Polen in der Provinz 50,000 Deutſche kommen, und daß dieſe 
gewöhnliche Annahme ſchon lange nicht mehr paßt, indem jährlich große 
Schaaren von fleißigen und kräftigen pommerſchen und märkiſchen Land⸗ 
leuten dort hinwandern und ſich ankaufen, während die Polen durch 
ihre ſchlechte Wirthſchaft zu Grunde gehen? Jetzt mögen ſie die Zahl 
von 60,000 bereits fünen. Haben wir Deutſche nicht dort in der Pro⸗ 
vinz Kanäle gezogen, Sümpfe ausgetrocknet, die odentliche Landeskultur 
eingeführt, die Viehzucht veredelt? Hat Preußen nicht die polniſchen 
Bauern von der entſetzlichen Knechtſchaft des Adels befreit? Ja der 
polniſche Baner ſelbſt ruft aus: „lieber ruſſiſch, als polaiſch!“ Mit 
welcher Verehrung und welcher Achtung hängt der polniſche Bauer an 
den unpartheiiſchen, deutſchen Richtern, an der geordneten deutſchen 
j Verwaltung. Den polnilchen Landräthen 
traut er nicht, aber vunfer Landesvater“, fagt er, „wird ung 
nicht ver laſſen , Der polnifhe Bauer, (man verwechſele ihn nicht 
mit dem polniſchen Knecht) denkt wie der deuiſche Bauer der Provinz. 
Schon an sielen Orten hätte er die Waffen gegen den Adel erhoben, 
wenn es den Deutſchen nicht zum Theil gelungen wäre, ihn davon ab- 
zuhalten. Wer hat ferner dem heimlichen Treiben der Stfuiten in Poſen 
einen Damm entgegengeſetzt und ihre Herrſchaft in Polen gebrochen ? 
Die eindringenden Deutſchen und die preußiſche Regierung iſt es ge. 
weſen. „Freiheit und Nationalität“ das find ſchön klingende Worte, 
welche die Jeſuiten ſchon längſt im Munde geführt haben; das lehrt klar 
die belgiſche Geſchichte. „Volksſouveränitat “, das iſt ein allbekanntes 
Jeſuitenſchild, hinter welches fie ſich gar zu gern verkriechen. Und daß 
der polniſche Adel dieſe Hülfe immer mit Freuden angenommen, meinen 
wir, iſt bekannt genug. Wir wollen von unfern rheinländiſchen Minis 
ge nicht reden, denn ihre Meinung iſt uns nicht recht klar. Aber 
dane die Berliner das Alles vergeſſen? Und wenn ihre plötzliche Auf⸗ 
10 ung alle die geſchichtlichen Wahrheiten rein aus ihrem Gedächtniß 

ſchte, konnten ſie vergeſſen, daß dieſer polniſche Adel vor ein paar 
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Jahren vor dem Selbſtherrſcher aller Reuſſen kroch, weil fie fich ein 
dildeten, er wolle einen Zaarenfohn zum König von Polen machen? 
Konnten die Berliner vergeflen, wie dieſelben polniſchen Gefangenen, welche 
fie jetzt als bekränzte Freihilshelden dem Könige vorfährten, ſich vor 
ein paar Monaten im öffentlichen Gerichtsſaal zeigten und zwar faſt 
ohne Ausnahme? Bei Gott, wenn ein einziger von den deutſchen poli⸗ 
tiſchen Gefangenen vom Jahren 1834 und 35 im peinlichſten Dunkel des 
geheimen Verfahrens eine ſolche feige Geſinnung gezeigt hätte, nie hätten 
wir ihm wieder die Brudertand gereicht. Er wäre geächtet geweſen auf 
immer. Und für dieſe Polen, die ihr eigener Bauernſtand verlängnet, 
ſollen wir jetzt ſchwärmen? ihnen Waffen und Geld lieferu, wie ihre 
Kommiſſäre verlangen? Ich meine, wir Pommern find dazu viel zu 
kaltblülig und vernünftig. Auf das Hurrah, welches die Polen hier bei 
der Eiſenbahn empfiag, legen wir eben ſo wenig Werth, als auf den 
Kuß, den eine junge Landsmͤnnin in Stargard einem Polen aufdrückte. 
Als Lohn dafür fahen wir nach ein paar Tagen eine 70 jährige Frau 
fluchtig hier ankommen und ſchnell folgten mehrere andere. Mütter, 
Frauen und Kinder haben die Beutſcheu gerettet, aber fie ſelbſt werden 
es nicht machen, wie die jüdiſche Beoölkerüng, und fliehen. Sie werden 
bleiben, und das Land, das fie durch ihren Fleiß und ihre KNultur ſich 
erobert haben, auch mit Gut und Blut vertheidigen. Ihr Hälferuf iſt 
nicht umſonſt zu uns gedrungen. Noch haben wir für die Wahrheit 
offene Ohren und für unfere Brüder ein treues, deutſches S 


Berlin, vom 5. April. Die hegte Sitzung des Landtages 
war erue für die wichtigſten Fragen Ban cn 5 vielfacher Hin- 
ſicht nicht dloß hoch bedeutſame, ſondern entſcheidende. Zuvörderſt trat 
der Miniſter des Innern, Herr v. Auerswald, auf, und berichtete 
über den innern Zußand des Landes. Es geht aus dieſem Berichte her⸗ 
vor, daß das neue Miniſterium ernſtlich enkſchloſſeg iſt, alle Mittel auf⸗ 
zubieten, um die Ruhe und Oednung wieder herzüſtellen, daß es aber 
zu der Erreichung dieſes Zweckes eben auch keine andere Miktel an 
wenden weiß, als die geflürzte Verwaltung. Man hat von den örkli⸗ 
chen Behörden möglichſt vollſtändige Erkundigungen über die Lage der 
Dinge in den Provinzen eingezogen; man ſucht die Gemüther zu be⸗ 
ruhigen und die Urſachen der Unzufriedenheit, ſo weit man dies vermag, 
aus dem Wege zu räumen, und wenn diefe friedlichen Mittel nichts 
helfen wollen, ſchreitet man zur Anwendung bewaffneter Gewolt, d. h. 
man thut daſſelbe, was in Berlin an jenen verhängniß vollen Tag 
geſchah, die den gegenwärtigen Zuſtand herbeigeführt haben. Die Be⸗ 
richte, die aus den meiſten Gegenden eingehen, tragen nach der Ver⸗ 
ſicherung des Miniſters einen beruhigenden Charakter.» Als die vor⸗ 
nehmſten Ucſachen der, „Auflehnungen gegen Recht und Geſetz, die ia 
anderen Gegenden noch fortdauern, werden theils wirkliche oder ſchein⸗ 
bare Noth durch Mangel an Arbeit, theils die Verhältniſſe der kleinen 
Leute zu ihren Grundherren bezeichnet. Die letzten hat man befohlen, 
einer gründlichen Prüfung zu unterwerfen, und den betreffenden Be⸗ 
hörden iſt aufgegeben, die nöthigen Einleitungen zu treffen, um eine 
die Jatereſſen beider Theile wahrnehmende Einigung herbeizuführen, 
wovon man ſich den „ſegensreichſten Erfolg“ verſpricht. Was die Un⸗ 
ruhen wegen Mangels an Arbeit betrifft, ſo iſt es der Gegenſtand der 
ernſteſten Sorge der Regierung, auf direktem oder indirektem Wege, 
ſoweit dies irgend möglich iſt. Herr v. Auerswald dankte dem Land⸗ 
tage für das edle und muthige Vertrauen, welches derſelbe gegen die Räthe 
der Krone ausgeſprochen; je edler und muthiger dieſes Vertrauen ſei, um 
ſo ſchwerer fühlten die Miniſter das Gewicht ihrer Gerechtſame [Herr 
d. Auerswald wollte ſagen Verautwortlichkeit), um ſo mehr würden 
fie mit vollem Bewußtſein ſuchen, daſſelbe zu verdienen. (Allgemeiner 
Beifall). Der Finanzminiſter Hanſemann bemerkte, daß er den Er⸗ 
örterungen, die der Miniſter des Innern gegeben, wenig hinzuzuſetzen 
habe. Es ſei ſchon geſtern bemerkt worden, daß auch von Seiten des 
Finanzminiſteriums Maßregeln ergriffen wären, um nach Kräften dem 
Mangel an Arbeit entgegen zu wirken. Dies geſchete beſonders durch 
Vornehmen öffentlicher Bauten und Arbeiten; außerdem ſeien Maßregeln 
in Bezug auf die Mahl⸗ und Schlachiſteuer ergriffen und endlich habe 
man dem Diskonto atle mögliche Erleichterungen verſchafft. Es ſei nicht 
zu erwarten, daß die Mittel, die bis jetzt angewendet wären, noch er⸗ 
böht werden müßten, um das Vertrauen herzustellen. Das wirkſamſte 
Mittel aber werde fein, wenn die Furcht aufhöre, er könne Tagen, 15 
thörigte Furcht, welche als das Hauptübel unſerer Zeit zu betrachten 
ſeien noch nicht an den Gebrauch der Freiheit gewöhnt; 
Alles wolle geübt ſein, ſo auch der Gebrauch der Freiheit. Wenn men 
ert dieſen erlerat habe, werde man einfehen, daß Alles ſich in ruhiger 
friedlicher Diskaſſton durch die Organe des Volks mit der Regie g. 


entſcheiden mäffe, und daß man nicht glauben dürfe, jede Idee, jede 
Forderung könne ſogleich befriedigt werden. Die Regierung 
werde dahin wirken, daß die Uebung der Freiheit nicht in Anarchie aus 
arte, dieß ſei die Aufgabe, welche die Regierung mit Hülfe des Land⸗ 
tages löſen wolle, auf deſſen Unterfägung ſie hohen Werth lege. Herr 
v. Dolffs⸗ Bockum flelte die Bitte, daß die Entſendung von . 
pen, überall wo ſie nöthig ſei, ſchleunig und in hinreichender Maſſe er- 
felge, weil zu ſpäte Hülſe keine Hülfe ſei. Der Verweſer des Kriegs⸗ 
miniſteriums, General v. Reyher, theilte mit, daß die kommandiren⸗ 
den Generale in den Provinzen ermächtigt wären, 6ber die Linien⸗ 
truppen unbedingt zu verfügen, und wenn dies nothwendig 
erſcheine, im Eiuverſtändniſſe mit den Civilbehörden, auch die Land⸗ 
wehren einzuberufen zur Unterdröckung der Unruhen. Graf v. Bis⸗ 
matrk⸗Schönhauſen glaubte, daß der Vortrag des Minifiers des 
Inuern eine beruhigende Wirkung auf die Gemüther haben werde. 
Weſenelich werde es zur Beruhigung beitragen, wenn auch über die 
Berhältuiffe im Grofherzogthum Poſen Auskunft ertheilt werde. Er 
wünſche in dieſer Beziehung eine Frage zu ſtellen, halte dies jedoch nur 
dann für angemeſſen, wenn der Minister nichts dagegen habe, weil es 
auf keine Weiſe in ſeiner Abſicht liege, die Regierung in Verlegenheit 
zu bringen. Herr v. Anerswald gab feine Zuſtimmung zu erkennen, 
als aber Graf Bismark begann, daß die angekündigte Reorganiſation 
der Polniſchen Nationalität auf zwei Weiſen ausführbar ſei, zuerſt durch 
bie Herſtellung der Grenzen Polens nach dem Umfange von 1772, wurde 
er durch einen Sturm des Unwillens unterbrochen, und Herr v. Auers⸗ 
wal erklärte, daß er zwar bereit ſei, ſich über die Auſſchten und Ab⸗ 
ſichten des Gpuvernements in Bezug auf das Großherzogthum Poſen 
zu äußern, aber niemals über das Königreich Polen, weder von 1772, 
noch von einem anderen Jahre. Die Abſichten des Gouvernements könne 
er als bekannt vorausſetzen. Der König habe auf den Antrag Polniſcher 
Einwohner des Großherzogthums erklärt, daß er eine Nationalorgaviſa⸗ 
tion daſelbſt fördern wolle. Es ſolle eine Commiſſion aus Eingebornen 
gebildet werden, die mit Zuziehung von Regierungs⸗Kommiſſarien dar⸗ 
über berathſchlagen ſolle, wie die Reorganiſatlon auszo führen ſei. Da» 
bei ſolle das Prinzip der Nationalität zolkommen anerkannt werden; 
aber wie die Poiniſche Nationalität erhalten und hergeſtellt werden tolle, 
müſſe auch die Berechtigung der Deutſchen unverletzt erhalten werden. 
Damit hätten ſich die Plirglieder der Deputation einverſtanden erklärt, 
und ebenſo hätte man anerkannt, daß die Kommifſion nicht eher in 
Wirkſamkeit treten könne, als bis der friedliche Zaſtand hergeſtellt ſei, 
der an einzelnen Orten unverantwortlich geftört werden. Graf Bis⸗ 
mark veifigerte, daß er durch dieſe Erklärung voüſtändig befriedigt ſei. 

agegen ergriff der Poſener Abgeordnete Kraßewski das Wort und 
bemerkte, daß er den früheren Mittheilungen des Miniſlers, wonach aus 
den Provinzen beruhigende Nachrichten eingingen, widerfprechen müſſe. 
Er ſelbſt, fo wie andere Polniſche Deputirte erhielten täglich Nachrich⸗ 
ten, die don ſehr betrübender Natur wären. Die dortigen Civil⸗ und 
Militairbehörden nähmen eine feindliche Stellung gegen die Polniſche 
Bedöllkerung an (lautes Murren); die der Verzwerflung nahen Polen 
würden zum blutigen Kampfe herausgefordert. Die Stadt poſen fei 
in Belagerungszuſtand erklärt, nach Privarbriefen ſei das Stand ⸗ 
recht proklamirt. Dabei ſei das Benehmen des Militgies fo, daß die 
Polniſche Bevölkerupg ſich kaum in friedlicher Stehung werde halten 


Tönen. (1) Er moche beſonders auſmerkſam anf sine Proklamation, in 


der man, wenn man zwiſchen den Zeilen leſe, (1) eine Aufforderung 
zu Galiziſchen Scenen finden werde. Die Polen hätten nichts unter⸗ 
laſſen, um den Frieden mit den Deutſchen zu erhellen. Alle urtheils⸗ 
fähigen Polen wüßten recht gut, daß Polen ohne Dentſchland feinen 
Zweck nicht erreichen könne, aber auch vicht Deutſchland ohne Polen. 
Beide Völker hätten gemeinſchaftliche Intereſſen und müßten einander 
brüderlich die Hand reichen. Der Meiniſter v. Auerswald entgegncte 
auf dieſe Rede, die allgemeine Mißbilligung land: Ueber die Zweck 
mäßigkeit der von den Behörden ergriffenen Maßregeln laſſe fin nicht 
urtheilen, wenn man fie nicht näher kenne; aber jidenfaßs wären fie 
durch ungeſegliche Ausſchreuungen veranlaft, Es ſei gar Mauch cs ge⸗ 
schehen, wodurch die Erklärung Sr. Majeſtät verletzt ſei, nach welcher 
die Reorganiſation des Großherzogthums auf frieduche Weite erfolgen 
ſolle. Die Leute ſeien aufgereizt worden, die Steuern zu verweigern, 
Königliche Beamte ſeien abgeſetzt worden, in PFofen ſelbſt ſeien Trup⸗ 
pen örganiſirt worden, da jet ein Einſchreiten der Behörden wohl nö⸗ 
ahig geweſen. Er habe allerdings eine Proklamgtion erhalten, durch die 
Er Colomb die Stadt in Belagerungsjuftane erlläre. Die Gründe 
kenne er noch nicht, doch habe er dem General geſchrieben, er möge die 
Maßregel, wenn irgend möglich, zurücknebmen, damit es nicht zem 
Blutvergießen komme. Der Miniſter Camphauſen bedauerte, daß 
der vorhergehende Redner nicht in einem Geißte geſprochen, der auf die 
Sympathien der Verſammlung einen 'günfigen Ewfluß haben könne. 
Die Polgiſche Sache fer eine große Sache für Deurſchland und Europa; 
aber fie ſei unrettbar verloren, wenn fie die Sympathien Veutſchlandtz 
verliere. Der ländliche Abgeordnete Krauſe ſprach über die Schleſi⸗ 
fen Baut rnunruhen in einer Weiſe, die großes Mißfallen erregte. Er 
nahm ſich des aufgewiegelten Landpelkes offen an, indem er vin dem 
Deſpotismus ſprach, der den Oberſchleſiſchen Landlenten auf dem Nacken 
fine. Wenn man von den Schleſiſchen Landbewehnern mehr fordere, als 
He erſchwingen könnten, müßten fie wih ſich ſelbſt helfen. Noch trügen 
ſie eine Menge Feudaklaſten; eb das gerecht ſei? Er bitte, che man 
Militair hin ſchicke, um den Volksgeiſt zu unterdrücken, lieber die Uebel⸗ 
ſtände zu heben, über die geklagt werde. Die Verſommlung ging nach 
dieſem Vertrage, der unbeantwortet blieb, zur Berathung über das Wohl⸗ 
geſetz über, über welches Herr v. Vincke im Namen der Kommifſion 
Bericht erſtattete. ö 


Berlin, 2. April. Der Geſetzenlwurf über Einführung der Schwur ⸗ 
gerichte in Preußen, welcher von dem Kriminalgerichts Direktor Märcker 
und dem Profeſſor Dr. Heffter, im Auftrage des Juſtizminiſters Bor 
wemann, in der fabelhaft kurzen Zeit von vier Tagen ausgearbeitet 
und überreicht worden iſt, kaun zwar als ein Geſetzentwurf wohl eigent⸗ 

ich noch nicht augeſehen werden, fondern vielmehr nur als ein Out⸗ 
chten zum Zwecke eines auszu arbeitenden Geſetzentwurſe, werigſtens 
wollen die beiden genannten Herren ihre Arbeit ſelbſt nur als ein ſol⸗ 
ches angeſehzen wiſſen. Den allgemeinen Vorausſetzungen von dem lünf⸗ 
ligen Wahigeſetze folgend, ſod, nach dem Entn urfe, au dem Rechte, Ge⸗ 


ſchworner zu fein, jeder ſelbſiſtändige Mann Theil nehmen, welcher das 
dreißigſie Lebensjahr beſchritten und in dem Orte oder Kreiſe, wo das 
Jericht ſeinen Sitz hat, fein Domieil, d. h. feinen beständigen Aufent⸗ 
halt genommen hat. Als domieunt ſoll nur der erachtet werden, ber 
mindeſtens ein Jahr lang ununterbrochen innerhalb des Gerichtsſprengels 
wohnt, weil ſo viel Zeit erforderlich erſcheint, um, was für einen Ge⸗ 
ſchwornen ſehr wichtig iſt, die lokalen Verhältniſſe des Orts oder Krei⸗ 
ſes kennen zu lernen. Ueber den näheren Begriff der männlichen Selbß⸗ 
ſtandigkeit iſt man dagegen noch in Zweifel geblieben. (Publ.) 
Berlin. So eben iſt eine Deputation and Weſtpreußen und dem 
Deutſchen Theile des Großherzogtzums Poſen hier angekommen, welche 
mit aller Kraft die Deut ſchen Intereſſen in jenen Landestheilen zu 
wahren die Beſtimmung hat. Einzelne Mitglieder derfelben, nament⸗ 
lich Depntirie der Stadt Bromberg, haben die Nachricht gebracht, daß 
im Reßdiſtrikt das Deulſche Element den vollſtändigen Sieg 


um die Deutſche Fahne ſchaart und mit allen Kräften entichloffen: i 

den Sieg der Deutſchen Sache daſelbſt zu . In ch sur 
von ereiiem Schwunge getragenen, Proklamation „au unſere Deutſchen 
Mitbürger im Großherzogthum Poſen“, hat überall die Deutſche Ber 
döllerung ihre Sympathie für dieſe Gefinnungen an den Tag gelegt. 
Im Neßzdiſtrikt weht in allen Ortſchaften die Deutſche Fahne, und et⸗ 
waigt Proteſtationen der Polen wurden mit dem entſchiedenſten Nach⸗ 
druck zurückgewieſen. Die obengedachte Deputation hat zugleich den 
Auftrag, dem Vereinigten Landtag eine Petition zu übetreichen, 
welche, mit Tauſenden von Unterſchriſten bedeckt, den Landtag wie die 
Regierung über die Geſſurung der Bewohner in Weſtpreußen und im 
Netzbißrikt aufklären fol. Die vereinigte Deputation wird ſich unver⸗ 
züglich nach Frankfurt a. M. begeben, um auch dort ihre Sache zu ver⸗ 
ſechten und der Polniſchen Deputation aus dem Großherzogthum ein 
Gegengewicht zu halten. Die gedachte Deputation iſt von dem Miniſter 
v. Auerswald empfangen worden. (O. ⸗P.⸗A.⸗Z.) 

— In der Abtheilung der Wahnfinnigen im großen Charité Kran⸗ 
kenhauſe befinden ſich bereus ſechs Krauke, die vom politiſchen Wahn⸗ 
fing befallen find. Dies iſt offiziell. (H. n. Sp. Z 

E Der Fürſt Czarteryski, welcher neulich, aus Paris kommend, 
hier durch nach dem ehemaligen Königreich Polen reiſte, hat, wie uns 
verſichert wird, keine Audienz bei Sr. Maj. dem Könige gehabt. 

Spen. Z. 

— Mehrere Garde Regimenter haben den Veſehl erhalten, nach 
der Provinz Poſen zu warſchirer, um die dort durch die Polen und 
fremde Emiſſare geſtörte Ruhe und Ordnung wieder herzuſtellen. 

— Die hieſige Militairbeſatzung hat in den lezten Tagen ei⸗ 
nen abermaligen Zuwachs erhalten, indem am 1. April des 3. Uhlauen⸗ 
regiment aue Beeskow und Fürſtenwalde ſowie die früher hier garniſo⸗ 
nirende Lehr⸗Eseadron cinrückten und gleichwie die Infanterie an den vor⸗ 
hergehenden Tagen von der Bevölkerung mit großem Jubel empfangen 
wurden. Zur Verveollßändigung der Garniſon werden dem Vernehmen 
nach noch die Schwedter Dragoner, ſowie eine Artillerieabtheilung aus 
Torgau erwartet. Einige Garderegimenter haben Befehl erhalten, ſich 
nach Weſtpreußen und Poſen zu begeben, um bei der wachſenden Un⸗ 
ruhe eines Theils der Polniſchen Bevölkerung etwaigen Exceſſen vorzu⸗ 
beugen. D. A. 3.) 
— So eben war vor der Kanzler'ſchen Conditorei ein großes Trel⸗ 
ben und Drängen. Es wurden von Seſten des Publikums einige Por 
len ſehr ernfihoft über das ungebührliche und anmaßende Weſen zur 
Rede geſtellt, welches die Polen im Großberzogthame Poſen gegenwär⸗ 
tig den Deutſchen gegenüber beobachten. Mit der Weiſung, ihren Lands⸗ 
leuten zu melden, daß das jegige Ziuftreten der Polen venfelben keine 
Deutſchen Sympathien erwerben könne, wurden die eingeengten Herren 
aus ihrer Bedrängniß entlaſſen. (D. A. 3.) 

— Aus Warſchonu find hier ſehr wichtige Nachrichten angekommen, 
die dahin lauten, daß dort eine weitverzweigte, bis in das Innere von 
Rußlaud reichende Verſchwöryrg entdeckt ſeiſund daß dem Fürften Pas⸗ 
kewitſch gemeſſene Juſtruetionen vorliegen, Warſchau von der Citadelle 
aus in Grund und Beden zu ſchießen, ſodald er die Meinung hege, 
ſich in der Stadt nicht ohne großen Verluſt der Truppen halten zu 
konnen. Auch wird aus Warſchan geſchrieben, daß man einer Ark von 
Maniſeft des Rufſiſchen Kaiſers au die Euxopäiſchen Cabinette entge⸗ 
genzuſchen habe, welches dahin laute, daß Rußland unveränderlich 
die Grundſäße des alten Rechts in Europa zu vertreten ſich bewogen 
fühle. (Bresl. Ztg.) 

Magdeburg, 3. April. Geſtern fand bier eine Arbeiterverſamm⸗ 
lung (in Graf's Garten) von etwa 1000 Menſchen Hatt. Der Paſtor 
Uhlich, ver Juſtiz⸗ Commiffar Weichſel und der Dr. Matzendorff 
befanden ſich unter den Revnern. Ergebniß der Beratbung war, daß 
die Arbeiter der Fabriken Abgeordnete wählen ſollen, um ſich mit den 
genannten drei Herren näher zu verſtändigen. (9. u. Sp. Z.) 


Poſen, 1. April. Die ganz offenkundig und ohne Rückſicht auf 
die gesetzlichen Tehörden ſeit mehreren Tagen hier betriebenen Anwer⸗ 
bungen und Rewaffpungen für den „Polniſchen Militairdienſt“ fingen 
endlich an, allgemeine Beſorgniß zu erregen; da weröffentliste das Na⸗ 
tionalcomitee der Polen geſtern eine Bekanntmachung, worin wörtlich 
folgende merkwürdige Stelle enthalten if: „Daß die Polniſche Nation 
ſich auf allen Punkten bewaffnet, bat ſeinen einfachen Grund darin, 
daß am der Pelniſchen Grenze Rufſiſche Truppen ſich zuſammenziehen, 
die der in unſerm Groß herzogtbume wachgewordenen und ſich entwickeln 
den politiſchen Freiheit, beziehungsweiſe guch den Deutſchen, gefährlich 
fein können. Dieſe Bewaffnung, die der Dr d das Her, 
unnahen des Feindes gebietet, und die aufzuhalten eine Unmöglichkeit 
geworden, wird gewiß Niemandem auffallen, der die gegenwärtigen Ver ⸗ 
hältniſſe zu überſeben im Stande if. Daß auch die Deutſche Bevölke⸗ 
rung die Nothwendigkeit einer Bewaffnung fühlt, liegt ganz in der 


ſchaftlichen Feinde die Stirn bieten zu können.“ Gegen dieſe Erklärung 
iſt nun ſo eben eine Bekanntmachung des kommandirenden Generall 
von ae und des Oberpräſidenten von Beurmann erſchienen, dit 
alſo lautet: 

f „Ein geſtern zur Oeffentlichkeit gebrachte Aufruf an die geſammke 
Bevölkerung des Groß herzogthume Poſen Felt die Behauptung auf, daß 
das Herannahen des Feindes die Bewaffnung gebiete, fo wie fie gegen⸗ 


errungen hat, daß die dortige Bevölterung ſich mit höchfler Begeiſterung 


Orbnung, weil auch ihre Pflicht es if, gefaßt zu fein, um dem gemein 


» 


ang der Zeit und das Here 


ig anf irregulaire Weiſe in vielen Städten und auf dem platten 

b a Greßherzoglhams ſtattfindet. Von einem herannahenden 

Feind iſt jedoch bis letzt nichts bekauut. Sollte aber ein Feind heran⸗ 

ziehen, ſo würde die Bewaffnung, um ihr Wirkſamkeit beizulegen, ganz 

anders organiſirt und die höhern Befehle dazu abg⸗wartet werden müſſen. 

Eine Gefahr im Verzuge liegt hierin nicht, da im Großberzogthume 

Poſen dis ciplinirte Truppen genug vorhanden ſind, um bis zur weitern 

Entwickelung der Streitkräfte den erſten Angriff abzuwehren. Die Un⸗ 

terzeichneten erklären deshalb die eben bezeichnete irregulaſre Bewaffnung 

nicht nur ſür eine durchaus ungeſeßliche, ſondern auch für eine gefährliche, 
da ſie zu . en giebt und mit allen frisdlichen 
erſicherusgen im Widerſpruche ſteht. “ . Age 

? pes 2. April. Wir befigen gegenwärtig, 0 der 05 

nächſt gelegenen Dörfer, 10,000 Mann Jufanterie und A 215 566 

vallerie nabſt Artillerie. Heute 6 Uhr perbreitete ſich die an 5 Aa 

in Anſehung der nationalen Reorganiſation des A 

Eutſcheidung eingegangen ſei. Man erzählt, daß Sm hier ſutreffen 

liſen, als Chef des Polniſchen Militairs, am 3. d. M. d 561 

werde, daß dieſen Truppen eine Unions⸗Fahne verliehen wird, welche 

auf einer Seite die Polnische u 2 itergutebeft dee den Kess 

i rinigen wird, daß der t 8 0 
Ihemsti, cin Sefannter Yanbtao9-Deputister, nufer Dberpräfibent gemor- 
den, daß die Beamten, mit Ausnahme mehrerer Chefs, in 1 0 5, 5 

lungen verbleiben ar. P b 5 (oa 35 

— Dem Amtsblatt der Regierung zu Bromberg if folgendes Pu, 
blikandum beigelegt: Dem Vernehmen nach find in der veueſten eit 
don mehreren nicht legitimirten Perſonen Steuern und Na⸗ 
turalien ausgeſchrieben worden. Es iſt dies ein verbrecheriſcher Ein⸗ 
griff in die Befugniſſe des Staats, der nicht geduldet werden darf. 

Sämmtliche Behörden und Eingeſeſſene des Regierungsbezirks werden 

daher aufgefordert, allen derartigen Aumaßungen nicht nur ganz ent 

ſchieden entgegenzutreten, ſondern auch die Außtiſter ſolcher Unordnungen 
zu verhaften und dieſelben entweder hierher direkt oder an die nächſte 

Militairbehörde zur Einleitung der Krimtnal⸗Unterſuchung abzuliefern. 

Wir mochen bei dieſer Gelegenheit wieberholentlich darauf aufmerkſam, 

daß neben der Preußiſchen Landesregierung keine andere Behörde, fie 

führe einen Namen, welchen fie wolle, anerkannt werden darf. Brom⸗ 

berg, den 30. März 1848. (Schl. 3.) 
Königsberg, 3t. März. Eine mobile Kolonne, beſtehend aus 

3 Bataillonen Jufanterie, 3 Eskadronen Kavallerie und 4 Geſchützen, 

unter Leitung des Generalmaſors v. Trütſchler, iſt gegenwärtig zwiſchen 

Thorn und Graudenz in Thätigkeit zur Beſchützung und Ueberwayung 

der Poſener Grenze. a7 (Schl. 3.) . 
Köln, 31. März. Die trübe, gedrückte Stimmung, welche in 

Folge der Zeitverhältniſſe allenthalben herrſcht, wurde vorgeſtern hier 

aufs Höchste geſteigert durch die Nachricht, daß eines der achtbarſten 

Bankhäuſer unſerer Stadt, ja, unſeres Staates, Abr. Schafhanſen, ſich 

genöthigt geſeher, ſein Geſchäft zu liquidiren. Die Beſtürzung, welche 

ſich bei der algemeineren Verbreitung dieſer Kunde aller Welt bemäch⸗ 
tigt hat, iſt nicht zu ſchildern, da man nur zu ſehr befürchten muß, daß 
binnen wenigen Tagen namentlich zahlreiche indyſtrielle Etabliſſements 
der Provinz ins Stocken gerathen und Tauſende von Arbeitern brodios 
werden möchten. Dem Vernehmen nach if jedoch die Verlegenheit nur 
eine augenblickliche Stockung der Geſchäfte, welche durch die Zeitereig⸗ 
niſſe hervorgerufen iſt. Eine Deputation des hieſigen Handelöftandes 
iſt im Begriff, die wirkſamſte Hülfe bei der e ee 

ſuchen. R 
München, 31. März. Am 28. d. M. Abends erging an alle 

Regiments Commando's der Befehl, daß die Truppen ſich marſchfertig 

zu machen hätten, um anf den erfien Ruf ausrücken zu können; zugleich 

ſollen durch Organiſtrung der dritten Bataillone alle Regimenter auf 

den Kriegsfuß gebracht werden. — Wie man vernimmt, werden 14,000 

Mann Bayern in der Pfalz und 14,000 Mann bei 105 0 

5 H. u. Sp. 3. 
Weimar, 27. März. In der voriges Woche leiſteten das hieſige 

Bataillon und die Reſervekompagnien vor dem Schloſſe, umſchloſſen von 

der Bürgergarde, in feierlicher Weiſe den Eid auf das Weimariſche 

Grundgeſetz, nachdem der General von Benlwitz eine Anrede an das 

Militair gehalten hatte. Es iſt hier alles ruhig und die Reſerve, aus 

etwa 400 Mann beſtehend, wieder 0 e e Das Gerücht, daß 

die Frau Großherzogin nach Rußland gereiſt ſei, iſt irrig. — 
5 Aas e. P. ⸗A. 3.) 
Frankfurt, 2. April. In der heutigen Sizung der Verſammlung 
deulſcher Männer zu Frankfurt ward folgender Antrag geſtellt: Die 

Unterzeichneten beantragen, die Verſammlung ſolle erklären: Bevor die 

Hundesverſammlung die Angelegenheit der Begründung einer konſti⸗ 

tuirenden Verſammlung in die Hand nehmen kann, muß ſich dieſelbe 

von den verfaſſungswidrigen Ausnahmbeſchlüffen losſagen und die Männer 
aus ihrem Schooße entfernen, die zur Hervorrufung und Ausführung 
derſelben mitgewirkt haben. 

Rob. Blum. Dr. Zitz. G. Strecker. Dr. Jacobi. Vogt. v. Lehr. 
Adv. Dupré. v. Ißſtein. Dr. Leisler jun. Dr. Leisler sun. 
Nachdem diefer Antrag von Zitz entwickelt war, beantragte Baſſer⸗ 

mann, indem er dem Anfrage der Sache nach vollſtändig beitrat, nur 

inſofern eine Modifikation deſſelben, als er wünſchte, daß nicht die Be⸗ 
treibung der Angelegenheit der konftituirenden Verſammlung von einem 
vorausgegangenen Perſonenwechſel im Bundestag abhängig gemacht und 
dadurch derzögert werde. Er ſchlug daher folgende Faſſavg vor: Die 

Verſammlung beſchließt zu verlangen: die Bundesderſammlung, indem 

He die Angelegenheit der Begründung einer konſtituirenden Verſammlung 
in die Hand nimmt, muß ſich dieſelbe von den verfaſſungswidrigen Aus⸗ 
nahmsbeſchlüſſen losſagen und die Männer aus ihrem Schooße entfernen, 

e zur Hervorrufung und Ausführung derſelben mitgewirkt haden. Ein 

Theil der Urheber und Vertbeidiger des urſprünglichen Antrags erklärte 

ch mit dieſer Abänderung einverſtanden; ein anderer Theil beſtand je⸗ 

och auf der urſprünglichen Faſſung. Nach längerer Diskufſton ward 
er urſprüngliche Antrag mit großer Mehrheit verworfen, dagegen der ⸗ 
elbe mit der Baſſermaun'ſchen Abänderung angenommen. Ein Theil 
der überſimmten Minerität nahm an dleſer zweiten Abſtimmung nicht 
Theil, ſondern verließ den Saal; ein anderer Theil erklärte jedoch, daß 
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er ſich der Moforität unterwerfe und auch an den ferneren Arbeiten der 
Verſammlung Theil nehmen werde. 
Die ausgetretene Minorität hat in einer gedruckten Erkärung ge⸗ 
ſagt: fie habe durch den Zitz'ſchen Antrag ein Glaubensbekeuntniß des 
Bundestages vermitteln wollen, wodurch deſſen fortwährende Wirkſamkeit 
aus dem volksthümlichen Anſehen des Ausſchuſſes einiges Vertrauen er⸗ 
zeugt werden ſollte, und man ſei fortgegangen, weil die Verſammlung 
auch dieſen Verſuch durch die Abſtimmung vereitelt habe. Dieſe Erklä⸗ 
rung enthält in inſofern eine Unrichtigkeit, als wie ſich aus einer unbe⸗ 
fangeuen Vergleichung der beiden Anträge klar ergiebt, die Abſicht: 
„ein Glaubensbekenntniß des Bundestages zu vermitteln“ u. ſ. w. 
durch die Baſſermannſche Faſſung: 
„Die Verſammlung verlange, die Bundesverſammlung müſſe 
ſich von den Ausnahmsbeſchlüſſen losſagen und die Männer, 
die zu deren Ausführung mitgewirkt, aus ihrem Schooße ent» 
fernen. — 

ebenfalls erreicht wird. : 

Hamburg, 4. April. Die erſte Abtheilung der aus Berlin nach Holflein 
beſtimmten Galde⸗ Regimenter iſt fo eben (4% Uhr) auf der Eiſenbahn hier 
eingetroffen und hat ſich ſogleich unter dem lauten Jubel der am Bahnhofe 
verſammelten Menge und unter dem Schalle des von der Regiments Muſik 
angeſtimmten Liedes „Schleswig Holſtein meerumſchlungen“ nach Altona in 


Marſch geſetzt. BA 
Oeſterreichiſche Monarchie. 

Wien, 30. März. So eben, ſagt man, ſei aus Prag eine tele⸗ 
graphiſche Depeſche eingelaufen, des Inhalts, daß, wenn nicht noch am 
heutigen Abende die Sanktionirung ſammtlicher von der Böhmiſchen 
Deputation, die Wien vor wenigen Tagen verließ, hier dargelegten 
Wünſche erfolge, die Republik oder mindeſtens die Unabhängigkeit 
Böhmens proklamirt werden würde. Dieſe Angabe wird durch Pri⸗ 
vatbriefe beſtätigt. Die vorzüglichſte Autorität Böhmens ruht iu den 
Händen eines Directoriums, welchem der Bürger Faſtr präſidirt. 

(Nürnb. Corr.) 

Wien, 31. März. Geſtern und heute find Deputationen aus den 
Königreichen Gallizien, Croatien unb Slavonien eingetroffen; allein den 
Ernſßt ihrer Petitionen trübt die Ausſicht in die Zukunft immer mehr. 
Jeder Freund des Kaiſerſtaates ſieht mit Bedauern dieſe Symptome des 
Separatismus, dieſe Ablöſung von dem Centralpunkt Oeſterreichs. Der 
Erzherzog Palatin kehrte heute noch nach Preßburg zurück. Mittelſt 
einer telegraphiſchen Depeſche wurde geſtern der Reichs verſammlung in 
Preßburg angezeigt, daß die königliche Reſolntion, welche als ein Re⸗ 
aktionsverſuch erklärt worden war, zurückgenommen ſei. Indeſſen haben 
0 1 aus Preßburg hier die Gemüther mit büftern Ahnungen 
erfüllt. > 

Wien, 1. März. Seit drei Tagen iR hier an mehreren Orten 
in Folge eines Aufruſs an die Bewohner Wiens freie Werbung zu einem 
eigenen nach Italien beſtimmten Corps, genannt: „die Wiener Frei⸗ 
willigen.“ Dieſem Aufruf folgten ſeit zwei Tagen mindeſtens gegen 
4000 Mann, und man rechnet darauf, daß ſich ebenfoniele noch melden 
werden. Dienſtag den Alen marſchirt dieſes Corps nach Italien ab. 
Dieſelben erhalten nebſt Montur täglich einen angemeſſenen Geldbe⸗ 
trag zu ihrer Verpflegung. — Heute Nacht iſt das Regiment Erzherzeg 
Carl nach Italien abgegangen. — Geſtern Mittag 1 Uhr traf Erz» 
herzog Stephan in Preßburg mit der lang erwarteten Zurück⸗ 
nahme der K. Reſolution wieder ein. Der gauze Reichstag hakte ſich 
in corpere an das Ufer begeben und den geliebten Prinzen im Triumph 
in die Stadt getragen. Abends 6 Uhr eröffnete Se. K. K. Hoheit in 
der Reichstagsfitzung mit Freudenthränen in den Augen die Königl. Des 
willigung, und nun fieigerte ſich das Freudengeſchrei auf eine unerhörte 
Werte. Nachts war Preßburg beleuchtet und es ſchien ein Feuermeer. 
Es werden nun nur doch wenige Sitzungen des Reichstages gehalten 
und dann in Budapeſt wieder eröffnet. ee.” 

Dänemark, 

Kopenhagen, 29. März. (Auszug aus einem Briefe.) Nun 
wird es Ernſt mit dem Kriege. Geſtern ſind 4000 Mann über den Belt 
nach Jütland gegangen, und wenn die 12,000 Mann zuſammen ſind, 
reiß der König ſelbſt nach. Heute ſind Freiſchaaren aufgeboten und 
Alles, was nicht Militair iſt, ſchließt ſich an, ſogar die Boutiquiers 
wollen alle mit. Der Enthuſſasmus iſt grenzenlos. Hoffentlich bleibt 
es hier ruhig, und wird Sicherheit und Eigenthum der hier anſäſſigen 
Deutſchen nicht gefährdet; doch fallen Exceſſe ſchon vor. — Der Eng⸗ 
liſche Vicekonſul in Kopenhagen, Herr A. Hage, widerſpricht in den 
allerbeßimmteſten Ausdrücken dem hin und wieder verbreiteten Gerüchte, 
als wenn die Holſteiniſche Deputation unter dem Schutze der Engliſchen 
Flagge in Kopenhagen geweſen ſei. (O.⸗P.⸗A.⸗3.) 

Belgie n. 

Brüſſel, 31. März. In der heutigen Sitzung des Senats inter» 
pellirte Baron Roper den Miniſter des Acußern, ob das Gouverne⸗ 
ment dem Franzöſiſchen Vorſtellungen über die letzten Vorfälle und den 
Einfall jener Banden gemacht hätte? Herr d'Hoffſchmidt gab darauf 
eine Erklärung, die im Weſentlichen dahin lautet, daß jene Banden, 
die etwa auf 200 Mann ſich belaufen, aus Belgiſchen und fremden 
Arbeitern beſtanden, deren Arbeitsloſigkeit und Nolh ausgebeutet wor⸗ 
den, indem man fie mit trügeriſchen Verſprechungen verlockt hätte; die 
Plaue ihrer Führer wären offenbar geweſen, Belgien zu republikaniſfren; 
auf die dem prosiſoriſchen Gouvernement gemachten Vorſtellungen er⸗ 
klärte daſſelbe, dieſen Beſtrebungen ganz fremd zu ſein, und Herr La⸗ 
martine hätte nicht allein dem Fürſten von Ligue verſichert, daß das 
proviſoriſche Gouvernement ſolche Akte desanonire, ſondern habe förm⸗ a 
lich unſer Recht anerkannt, ſolche Verſuche mit Gewalt zurückzuweiſen. 
Wiederholt habe Herr Lamartine die beffimmiefle und förmlichſte Ver⸗ 
ſicherung gegeben, daß das proviſoriſche Gouvernement weder in Bel⸗ 
gien noch anderswo republikaniſche Propaganda machen wolle. Und 
in einer Note vom 5. März habe er feierlich erklärt, daß das Franzö⸗ 
ſiſche Gouvernement die Belgiſche Unabhängigkeit und Nationalität 
eben fo hoch ehre, wie die Neutralität, die Belgien durch die Verträge 
zugeſichert ſei. Solchen Erklärungen gegenüber dürfe man keinen Zwei⸗ 
fel is die Aufrichtigkeit des Franzöſiſchen Gouvernements ſetzen. Uebri⸗ 
gens ſei man ganz ohne Sorge über den Ausgang dieſer ſinnloſen 
Unternehmung; denn alle Maßregeln ſeien getroffen, um neuen Unter⸗ 
nehmungen dieſer Art, ein gleiches Schickſal zu bereiten. 2 


Frankreich. 


Paris, 31. März. Darch eine Verfügung der proviſoriſcher! Re. 
gierung iſt der Jußizminiſter einſtweilen ermächtigt worden, allen Aus⸗ 
ländern die Naturaliſirung zu bewilligen, welche fie begehren und be⸗ 
weiſen, daß fie mindeflens 5 Jahre in Fraufreich gewohnt haben, und 
zur Unterflützung ihres Begehrens ein Zeugniß eines Maire von Paris 
oder des Polizei-Präfekten für das Seine⸗Departement oder der Re⸗ 
gierungs⸗Commiſſare für die anderen Departements vorzeigen, welches 
befagt: daß fie in jeder Beziehung der Zulaſſung zum Genuß der Franzö⸗ 
ſiſchen Bürgerrechte würdig ſind. Wegen der zu bezahlenden Gabühren 
bleibt es bei den beſtehenden Verordnungen. 


— Die neue Pariſer Zeitung Le Salut public theilt in ihrer heu⸗ 
ligen Nummer folgendes Actenſtück mit, was wir in ſeinen weſentlichen 
Punkten überſetzen: - 

Adreſſe der in Paris lebenden Ruſſen an den Kaifer Niko⸗ 
laus ꝛc. .. Rußland bat keineswegs ein Intereſſe, dem Wellen Krieg zu 
erklären. Der Adel und das Volk Rüßlands würden dieſen Krieg mit Wırz 
zweiflung ſehen. Durch dieſen Krieg würde ſich Rußland als unverſoͤhnlicher 
Feind der Freibeit und Civiliſatign darſtellen. Die Ruſſen find durch ibre 
begonnene Bildung Kinder des Oceidents und gehoͤren Europa an. Sie 
wollen nicht mit den Aſtatiſchen Voͤlkern zufammengeworfen werden. Möge 
der Kaiſer die Beduͤrfniſſe ſeines, Volkes anhören. Es ruft überall, wie das 
Yarifer am 22 u 23. Februar, Reform! Refo m! Es verlangt foctale Reform 
und Befreiung von 64 Mill. Selaven; Reform in der Verwallung des Reichs; 
pol tiſche Reform und Reform jeder Natur. Rußland war der bewaffnete 
Arm der heil. Allianz. Dieſe helige Allianz iſt mit Metternich gefallen. Der 
Czar kann ſich nicht zum Ritter der zahlreichen Fuͤrſten aufwerfen, und nicht 
die umgeſtuͤrzten Throne Europas wieder emporrichten wollen?“ Paris, 30. 
März 1848. (Unkerſchriften.) f 


Rußland und P o le n. 


Warſchau, 31. März. Obgleich die völlige Ruhe hierſelbſt bis 
letzt durch nichts geſtört worden, ſo fühlt ſich bei den gegenwärtigen 
Umſtänden die Regierung dennoch verpflichtet, für den Fall, wenn Men⸗ 
ſchen beabſichtigen ſollten, die Ordnung und Ruhe der Stadt zu ſtören, 
jegliche Vorſichtsmaßregeln zu ergreifen. In Folge deſſen if vom Kriegs⸗ 
Gouverneur Gorezakew Ei Befehl des Königl. Staathalters bekannt 
gemacht worden, daß ſämmtliche Einwohner verpflichtet ſind, bei einem 
Auflauf oder Alarm, der in der Stadt vorkommen ſollte, ſich durchaus 
nicht auf der Straße zu zeigen; wer bei einem ausgebrochenen Alarm 
zufällig auf der Straße if, ſoll unverzüglich in feine Wohnung zurück- 
fehren. Die Hauseigenthümer ſollen dann alsbald die nach der Straße 
führenden Thüren verſchließen und nur die Heimkehrenden ins Haus 
laſſen; außer den Perſonen, die in Dienſtangelegenheiten ausgehen, ſoll 
Niemand eher herausgelaſſen werden, als bis die völlige Ordnung wie⸗ 
der hergeſtellt iſt. Alle, die als Aufwiegler auf den Straßen aufge- 
griffen oder bemerkt werden, werden zur gerichtlichen Verantwortlichkeit 
gezogen. Die Hansbefiger werden im Voraus damit bekannt gemacht, 
daß, wenn aus irgend eivem Haufe Schüſſe erfolgen ſollten, der Eigen⸗ 
thümer, Haushälter und die Miether dieſes Hauſes, die am nädften 
wobnen, woher der Schuß erfolgte, zur Verantwortung vors Gericht 
werden gezogen werden. ; (Schl. 3.) 


Laſſet uus auf unfern König ſchauen! 


Von vielen Seiten aufgefordert, in dieſer vielbewegten Zeit auch 
ein öffentliches Wort zur Beruhigung zu ſprechen, glaube ich dies nicht 
eſſer (hun zu können, als wenn ich dem Leſer meiren Traum der letzten 
Nacht erzähle; denn in einer Zeit, wo die Wahrheit Zanfenden ſchon 
als ein Traumbild gilt, dürfte umgekehrt ein Traumbild vielleicht auch 
Tauſenden als Wahrheit ſich geſtalten können. Höret alſo, inſonderheit 
ihr lieben nüchternen pommerſchen Landsleute, mein Stolz und meine 
Freude, ihr Männer mit dem treuen ungefärbten Herzen, höret den 
ſeltſamen Traum eures Dichters: 
Es kam mir vor, ich befände mich in einer großen Stadt und trat 

aus einem legitimen Club in einen radicalen, in welchem das neuerfun⸗ 
dene „Geſetzmacherhardwerk“, von Alt und Jung, die Deutſche Kokarde 
an der Müge, mit Zurückſetzung jedes anderen Handwerks, unter furcht⸗ 
barem Rumor betrieben ward. — Da man nun zwar meinen Samen, 
aber nicht genau meine An ſicht kannte (denn die Anfihten wechſeln ja 
heut zu Tage, wie das Wetter), ſo legte man mir gleich ein halbes 
Dutzend Petitionen und reſp. Oeſetzentwürſe vor, um den Staat zu 
retten und die Menſchheit auf ewig glücklich zu machen, wobei man zu 
meiner Aufmunterung mir die lockende Ausſicht eröffnete: das andere 
halbe Dutzend nach einer Viertelſtunde auch ſchon fir und fertig präſen⸗ 
tiren zu wollen. 
Was ſollte ich thun? Ich ſprang auf einen Tiſch und hob an, 
unter theilweiſe größerer oder geringerer Unterbrechung, Folgendes zu 
erwiebern: - { N \ 
Hohe Verſammlung! ich zweifle keinen Augenblick an Ihrer uner- 
gründlichen Weisheit! Da aber ein jedes neue Geſetz die höchſte Kennt⸗ 
niß des Rechtes, des menſchlichen wie des volksthümlichen Bedürfniſſes 
infonderheit, und überdies die genaueſte, durch die reichſte Erfahrung 
geleitete Bezugnahme auf alles ſchon Dageweſene und als bewährt oder 
unbewährt Befundene vorausſetzt, fo muß ich an meinem Theile, ob⸗ 
gleich mein Haar im langlährigen Dienſte der Kunſt und Wiſſenſchaft zu 
ergrauen beginnt, doch aufrichtig geſtehen: daß mir ſowohl die Kennt⸗ 
uiffe zur Gebung als zur Beurtheilung nur eines einzigen neuen Ge⸗ 
ſetzes, geſchweige eines ganzen Dutzend, durchaus und gänzlich abgehen. 
Ob Sie, meine jungen Herren Studenten und Geſellen dort zur Linken, 
und Sie, meine Herren Meiſter dort zur Richten, die Keuntniß, welche 
mir abgeht, befigen, weiß ich nicht, das aber weiß ich: daß die Alten 
die Erſcheinung eines großen Geſetzgebers faſt höher achteten, als die 
eines großen Feldherrn, Philoſophen ꝛc., und man einen Solon, Draco, 
Lyeurgas, Romulus, Numa theilweiſe wie Halbgötter verehrte. 
Aber zugeſtanden, Sie meine Herren Geſellen zur Linken und Sie 
meine Herren Meiſter zur Rechten, wären durch den wunderbaren Fort⸗ 
ſchrüt der Zeit und durch die geniale Anwendung der »Eingefandt- 
Philoſophie“ der Voſſiſchen — alle geborene Solone und Dracone, wie 
ſiehts denn bei Ihnen mit der Gerechtigkeit, als der größten bür⸗ 
gerlichen Togend, welche als ſolche jederzeit auch die größte Ruhe und 
Leidenſchaftloſigkeit im Geleite hat und haben muß? 


Ihre Mienen, Worte und Gebehrden laſſen mi i i 
Ruhe zurückſchließen; ihre Fabrikate 0 e e e f 
bei Ihnen für loblich und recht, was Sie und Ihre Parthei untere 
nehmen: die Verläumdung des braven vaterläudiſchen Heeres, die Er⸗ 
klärung des Palaſtes des Prinzen von Preußen als National⸗Eigen⸗ 
thum, die Zerſtörung zweier Privatgebäude in Berlin, die gewaltſame 
Entfernung des nüchternen und beſonnenen Dr. Zinkeiſen ꝛc. ze. — und 
Sie meine Herren Zeitungsſchreiber, dort in der Ecke, die Sie ſich zu 
den literariſchen Eckenſtehern dieſer hohen Verſammlung 5 
e Me gl ba Anderes in Ihven Blättern auf, als was 

n, was di Ver 2 ; 

1 e ddahe Wartam a hohe Verſammlung haßt, und lieben, 
„ Stille, ſtille, meine Herren, ich bi 6 Sie mich an 
ich bitte, daß der Präſident der, 19 50 n 
e N. N die 1 5 ebe bhandhabe !) 95 * 

agegen komme ich fo eben aus einer leginmiſliſchen Ver ſam 
welche mit gleich großer Leidenſchaftlichkeit e ee 
ergoß, Alles ſtockdumm und einfältig fand, was Sie unternehmen, ſich 
Schimpfworte ge en Sie erlaubte, die ich mich wohl hüten 7 5 vor 
fiele Kar ei ier ge e dabei aber gleichfalls Peti⸗ 

n und Geſetzvorſchläge aller Art entworfen ' i 
Wel ga 55 Sinne 5 modeln. . ee ee 

Was geht nun aus dieſem gegenſeitigen Treiben her i 
Herren? Die Hand aufs Herz, iſt 5 nicht Diele; daß 4 Ay 
die Ihnen entgegengeſetzte Parthei in dieſer Zeit der wüſteſten politi⸗ 
ſchen Träume Geſetze zu geben vermag, weil Ihnen Beiden, wenn auch 
nicht die Weisheit (denn die iſt, wie geſagt, Ihnen angeboren), doch 
die leidenſchafiloſe Ruhe und die Gerechtigkeit als die Seele aller 
Se z 5 Ich sehe mich ſelbſt auch nicht aus, das hören 
S einen Worten an; darum tauge ki i . 
ſetzgeber der Welt, als Sie, { a eee 

Heil mir aber, daß, ich Ihnen, wie Ihrer Gegenparthei, einen 
Mann zeigen kann, der mit einer Kenntniß, einer Weisheit und einem 
Herzen wie Wenige ausgerüſtet, in unſerer leidenſchaftlichen Zeit, 
allein mit leidenſchaftloſer Ruhe daſteht, und mithin ihr alleiniger Ge» 
ſetzgeber zu werden befähigt iſt — Friedrich Wilhelm der Viertel 

Was würden Sie gethan haben, fragte ich fo eben die legitime Per⸗ 
ſammlung, aus der ich komme, wenn Sie am 18ten bis ſoten März 
ſcaftliche Dean fa ſt oe antworteten in größter leiden» 

5 : to agen, ſengen un ihre Jä 

ballten ſich und ihre Augen ohen, 5 e er ee 
Ich wiederhole dieſe Frage: was würden Sie dagegen gethan haben, 
in jener verhängnißvollen Nacht, wenn Sie Friedrich Wilhelm geweſen 
wären, meine Herren? — Sie ſtottern; — abermals die Hand aufs 
Herz: würden Sie dieſe leidenſchaffloſe Ryhe, wie er, zu beobochten im 
Stande geweſen fein? Sie ſprechen ein verſchämtes „Nein 1% Nun 
ſehen Sie, das muß ich an meinem Theile auch ſprechen: mithin taugen 
wir Alle nicht zur Geſetzgebung und wollen's ihm überlaſſen, denn auch 
der lorbeerreichſte Barrikadenheld in Berlin, den die Hingebung des 
Leonidas gegen die ſeinige ein wahres Kinderſpiel bedünkt, kaun und 
wird nicht in Abrede ſtellen: daß, wenn der König ein Wort zu ſeinem 
treuen Heere geſprochen, die große Hauptſtadt jest in Trümmern und 
Aſche liegen und Hunderttauſende auf ihren Ruinen den Untergang 
ihres ganzen Erdenglückes beweinen würden. Was rettete nun die 
ſiegestrunkene Hauptſtadt? Die Weisheit, die Gerechtigkeit, die leiden⸗ 
ſchaftloſe Ruhe des Königs, welcher die Unſchuldigen nicht mit den 
Schuldigen opfern wollte. Und eine ſolche Weisheit, eine ſolche leiden⸗ 
ſchaſtloſe Ruhe, die ihm bis auf dieſen Tag und auch da geblieben iſt, 
wo Millionen die Fäuſte ballten, kann uns allein retten, und wird uns 
allein retten, denn fie if nicht möglich, wie Jeder ſagen muß, der den 
Menſchen kennt, obne die ſichere und ſtille Verfolgung eines großen und 
begeiſternden Zweckes zum Heile des Vaterlandes und der Welt. 

Darum, meine Herren, glauben Sie es ſicherlich, welcher Parthei 
wir angehören mögen: wir können nichts Beſſeres thun, als uns ver⸗ 
einen und auf den Mann ſchauen, der uns Alle durch ſeine wahrhaft 
heroifche Haltung beſchämt, mich, wie Sie, Sie, wie mich, gleich den 
bangen Schiffern, die auf den feſten Polarſtern ſchauen, im Sturm und 
Aufruhr der Gewäſſer. Ja, auf! die Hand zum treuen Bunde, inſon⸗ 
derheit Ihr, vielliebe Pommern! Zeiget heute mehr als je, daß Frie⸗ 
drich der Große recht hatte, wenn er Euch den „köſtlichſten Juwel „in 
ſeiner Krone“ nannte. Ja: einig! 

Laßt nur die Thoren ſummſend wie die Kräuſel 
Hiehin und dorthin auseinanderfahren: 
Wir wollen, wie die Bienen um den Weiſel, 
In Pommern uns um unſern König ſchaaren. 
Großſprechen koſtet weniger, als wenig, 
Großhandelu gilt's; es lebe unſer König! 

Dr. Wilhelm Meinhold. 


Was find Urwahlen? 

Es dürfte nicht ohne Bedeutung ſein, dieſen Begriff näher feſtzu⸗ 
ſtellen. Die Urwahl gründet ſich nach unſerer Anſicht auf die Urrechte 
der Menſchen, hergeleitet von ihrer Urabftammung. Alle geſchichtlichen 
Veränderungen der Zwiſchenzeit werden zurückgeſtellt. urch die Ur- 
wahl erhält jeder Bewohner unſeres Staats ſein Recht, an den Bera⸗ 
thungen über Verfaſſung und Verwaltung des Staats Theil zu nehmen. 
Zur Ausführung dieſes Rechts und daſſelbe vermittelnd dient die Stu⸗ 
fen wahl. Wenn z. B. 20,000 Wähler einen Abgeordneten zu wählen 
haben, ſo würde die Wahl zu große Unruhen herbeiführen. Man theilt 
dieſe Wähler daher in Abtheilungen von 50, unter Berückſichtigung der 
Modifikation des §. 2 des Wahlgeſetzentwurfs, die für ſich einen Wahl⸗ 
mann wählen. Von dieſen Wahlmännern erfolgt alsdann die Wahl des 
Abgeordneten. 


2!!! ͤ ͤ 7½V:V::.:...!.!!.... . N HEN ET TEA 

Briefkaſten. Der Aufſatz mit der Unterſchrift „Ein Mann aus dem Volk 
an feine Brüder 4 ift aus zwei Gründen zurückgelegt worden, weil 

1) die Vortheile der freien Preſſe bereits vielfach erkannt; f 

2) weil nicht allein der Aufjas, fondern auch das Anſchreiben anonym iſt. 

Da die Beantwortung jedes Schreibens zu viel Zeit rauben würde, fo be⸗ 
merken wir, daß der Berfaſſer jedes Aufſatzes, der mit einer Chiffer unterzeichnet 
werden fol, uns wenigſtens perſoͤnlich bekannt ſein muß, und daß anonyme 
Schreiben gar nicht berüͤckſichtigt werden koͤnnen. Die Redaktion. 


Beilage. 


are 


— 


Freitag, den 


„* 
S e 


Beilage zu No. 45 der Königlich prtvilegirten Stetriniſchen Zeitung. 


April 1848. 


— — 


(Eingeſandt.) Wenn die Oſtſee⸗Zeitung die Geſinnung der Stet⸗ 
tiner Zeitung anfeindet, ſo iſt es Sache der Redaktion, ſich zu vertheidigen; geht 
erſtere aber in ihrer Parteiſucht ſo weit, auch die Leſer der letztern beſchimpfen 


zu wollen, wie dies in dem „Eingeſandt“ in No. 29, Beilage 1 geſchieht, ſo 


müͤſſen dieſe für ſich ſelbſt reden. Ich gehoͤre zu der Zahl derjenigen, die nicht 
nur die Stettiner Zeitung uberhaupt, fondern die fie eben ihrer Ge⸗ 
ſinnung wegen leſen, und dieſe Zahl iſt nicht nur nicht ausgeſtorben, ſondern 
fie wird ſich auch auf Koſten der Abonnentenreihen der Oſtſeezeitung mehren je 
mehr diefe nach Abſtreifung des Maulkorbes der Cenſur ihre wahre biſſige Naͤ⸗ 
tur offen darlegt, und alle Achtung vor Ordnung, Recht und Geſetz verleugnet. 
Aus dem Munde eines pommerſchen Rittergütsbeſitzers weiß ich, daß deſſen 


ſaͤmmtliche Kollegen das Oſtſeeblait feiner Richtung wegen aufgeben wollen. — 


Moͤchte dies gewiſſen literariſchen Praletariern eine Warnung fein, daß Pom⸗ 
mern für jetzt noch kein Feld für die Beſtrebungen einer communiſtiſchen oder! 


eee TTTEEEN 


men der Kaufleute, welche ihre Zuh⸗ 
Herr , wenn er wirklich ſo unwiſſend ſein 
an der Boͤrſe erfragen; es möchte den, Betheilig⸗ 
ſich hier genannt zu ſehen. — Ein Leſer. 


republikaniſchen Propaganda iſt. — Die Na 
lungen eingeſtellt haben, möge der 
ſollte, fie noch nicht zu kennen, 
ten ſchwerlich angenehm ſein, 


Die in zwei Tagen hier ausgelegt geweſene Adreſſe an Se. Majeſtaͤt den 
König, welche die Geſinnungen der treuen Pommern, in Anſchluß der von un⸗ 
ein Stettiner Brädern in gleichem Sinne abgegebenen Adreſſe allsſpricht, hat 
ſich hier in der Stadt und den umliegenden Orten des Anklamſchen Kreiſes 
einer Theilnahme von 3097 Perſonen zu erfreuen gehabt, mit deren Unkerſchrift 
dieſelbe heute an Se. Maſeſtaͤt befördert worden iſt, welches ich den reſp. Un⸗ 
terzeichnern hierdurch ar zeig! Anklam, den Aften: April 1848. j ) 


Eingefandt 
Der Puter. 


Parodie zu dem Gedicht: „Schwarz, Roth, Gold“ 
( in No. 29 der Oſtſce⸗ Zeitung, Beilage 1.) 


Der Lond'ner Freund weiß freilich Rath; 
Doch leider iſt's kein guter: 
Er haͤlt die Republik parat, 
Und blaht ſich wie ein Puter! 
Pfeift, Leute, daß er berſten moͤcht'; 
Dem tollen Puter iſt es recht; 
Schnabel iſt gelb, 
Kamm iſt blau, 
Gräulich iſt fein Gefieder! — 


Pfeift ihm fein, garſtig Lied ins Ohr 
Von dreißig daa en 

Ja, haltet's blutigrot ihm vor, 

f Jh Iran nicht fein Wüthen. 
Pfeift, pfeifet, daß er berſten möcht 3 
Dem tollen Puter iſt es recht! 
Schnabel iſt 20 — 


Seht nur N 10 0 Wicht, 

Wie arg er ſich gebehrdet! it 
Er aft Freſheit, Recht und Pflicht, 
Die er doch ſelbſt gebärdet. 
Pfeift, pfeifet, daß er berſten moͤcht'; 
Dem tollen Puter iſt es recht! 
Schnabel iſt ꝛc.! — 


Die Freiheit iſt die Republik! 
Schreit er: die Throne nieder! — 
Wuͤnſcht er ſich ſelbſt den Galgenſtrick, 
Wir haben nichts dawider. 

Er kennt die alten Deurſchen ſchlecht; 
Platzt er vor Bosheit, iſt's ihm recht! 
Schnabel iſt ꝛc.!! — 


Die hieſige Baptiſten,Gemeiude feiert von jetzt an 
ihren Öffentlichen Gottesdienſt Sonntags Vormittags 
9, Nachmittags 4, und Donnerſtags Abends 8 Ubr, 
am Roßmarkt 7.8 b, unter Leitung ihres Predigers 
Hinrichs. j 

Die Mitglieder des Nord-Club werden zu einer 
General⸗Verſammlung auf Freitag den 7ten d. M., 
Abends 7 Uhr, im Lokale der Geſellſchaft eingeladen. 

Gegenſtand der Berathung wird fein, ob die Ge⸗ 
ſellſchaft ſich als politiſcher Club konſtituiren will 
Wird dieſe Frage bejaht, ſo wird demnächſt das Pro, 
gramm zur Dlskuſſion gelangen. 

Stettin, den öten April 1848: 

Der Vorſtand. 


FF 


QUITTUNE. 

Von Herrn Br. Prwtz — Reichsthaler 14 
(humndertvierzig) als Ertrag einer in Stettin 
gehaltenen Vorlesung über die neuesten politi- 
schen Veränderungen für die Verwundeten, sowie 
für gie Hinterbliebenen der in den Mätytagen 
Gefallenen dato empfangen zu haben, bescheinige 
'biedurch. Berlin, den äten April 1848. 

O. Duncker, Stadtyerordneter. 

Davon 60 Thlr für Civil, 

60 Thlr. für Militair, 

20 Thlr. für das Seitens der Universität 
projeclirte Denkmal für die 
Bin, gefallenen Studenten. 

Das Original obiger Quittung, ist bis zum 
45ten d. M. in der Exped. d. Bl. einzuschen, 

Todes fälle. 

n Statt beſonderer Meldung. 5 

e Abend 7½ Uhr verſchied nach kurzen Leiden 
unſer freundliches Claͤrchen, 11% Monat alt. Im 
niefſten Schmerze widmen ihren Freunden dieſe An⸗ 
a Lüderitz und Frau. 

Stettin, den öten April 1848 


„Heute früh um 7 Uhr ſtatb unſer juͤngſter Sohn 
Reinhold am Durchbruch der Zähne, welches Freun⸗ 
den und Bekannten, ſtatt beſonderer Meldung, hier⸗ 
du ch anzeigen Laufs Polit und Frau. 

Stettin, den 6ten April 1848. 


* 


Der Kreis⸗Sekretair Stavenhagen. 


(Verſpatet) 
ee n die 


Ich ſoll mich freuen! Iſt's der Freude werth, 
Im Meinungskampf, ob der errung'nen Siege, 
ö Die alte Wahrheit nirgend wach zu ſehn? 
Ein Aufruhrſchrei erfüllt die deutſchen Gauen, 
Stürme hetzend auf und rüttelt an den grauen 
Ehrwuͤrd'gen Saulen unſ'rer Königs⸗Halle, 
Daß ungeſchuͤtzt der Meinung ſchoͤnſte falle! 


Ich ſoll mich freuen? daß das hohe 


(mit Ausnahme der Tage: 8., 29 Mai. 1. 12. Juni, 
25., 28. Geptör, und W. Oktober, ſtatt, an welchen 
es erſt refp. Dienſtag und Freitag den 9. Mai, ten 
und 13. Juni, 20., 29. Sept. und 24. Okt. abgeht), 
wird auch in dieſem Jahre zur Mitſendung von Bries 
fen und Poſtguͤtern zwiſchen Stettin, Wollin und 
Cammin benutzt werden. Die Corxeſpondenz iſt an 
den bezeichneten Tagen und zwar in der Zeit vom 
27. April bis 13. Juni und vom 31. Auguit bis 20. 
Oktober ſpaͤteſtens bis 8 Uhr Morgens, in der Zeit 
vom 15. Juni bis 28. Auguſt fparefieng bis um 
11 uhr Vormittags, zur Poſt zu liefern. Zur Auf⸗ 
nabme unfrankirter Briefe befindet ſich am Bord des 
Schiffes ein Briefkaſten. . 

Stettin, den öten April 1848. 2 
Königl. Ober⸗Pofl⸗Amt. 
eue. * 


Barometer: und Thermometerſtand 


bei C. F. Schultz 8 Comp. 
ee TE RR N e 


— 6 Uhr. 


Ziel 

Des Fortſchritts, mit des Wahnſinns bier Horde 
Verbündet, Ehr' und Treue niedertritt? 

Ach, geht mir doch mit Vaterland und Treue, 

Vergoͤttert Jetzt, das Element, das Neue! 

So xaſchem Wechſel bleiben keine Narben, 

Ihn decken nicht die wahren deurſchen Farben. 


Ich ſoll mich freuen! Iſt's der Freude werth, 
Auf den Triumph⸗Erguß von tauſend Lippen 
Die Schmach von abertauſend bluten ſehn? 
Indeß der Freude Fackeln aufwärts flammen, 
Will man der Treue Todesmuth verdammen, 
Die pflichterfülht, zum Schutz der hoͤchſten Ehre, 
Auch gegen Meuchelkampf erhob die Wehre? 


5 . 2 Uhr. 10 Uhr. 
Barometer in, 4. 330, 38¼½/ 345,98% 685,11 


Partſer Linien“ 5. 334,30 % 834,064 333,00“ 
| ö 5 
„Ich ſoll mich freuen? Wird's im Innern Tag 2] auf Oe reduzirt. 2 er 
* Thermometer (4. 1 750 „ 1,4% T. 9,85 
Nicht, eine Fahne, durch den Wind hewegt X nach Renumme: 6 5. | + 772% + 9,00 * 6,0 
Du, Preußens Deutſcher, drückſt mir ſtumm die Hände, N 


Und wir berſtehen uns, wie ſichs auch wonde; „ Alle Diejenigen, die für die Cafernen des- Röntgl. 
Wird dann im Kampf das Herz für Deutſchland ſchlagen, ten und gten Inlanterie „Regiments pro 1ſtes 
Quartale. irgend welche Arbejten geleſſtet und 
noch keine Zablung empfangen ‚haben, werden hier⸗ 
darch aufgefordert, ihre Rechnungen ſchleunigſt, und 
ſpaͤteſtens bs zum 15. d. Mts., im Büreau der uns 
ter zeichneten Verwaltung, Rodenberg No. 249, zu 

praͤſentren. Stettin, den boten April 1848. 1 

Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 
v. Schepke. Schultzky. 


Literariſche und Kunſt⸗Anzeigen. 
In Kurzem wird erſcheinen: 5 


LE CHEMIN DE FER 
Französische Conversation 


i naͤmlich; 
1) Umgangsſprache 
2) Sprechäbung in oͤffentlichen Vorträgen 
3) Zeitungsleſen 
4) Grammgatiſche Erklaͤrungen. 


D Zum Schulgebrauch und Seloſtunterricht in 10 Stunden. 


Dann freu' ich mich! die Farben frei zu tragen. 
H. Lincke⸗ 


Bekanntmachung. 
Das Dampfſcheff „Cammin“, welches vom 27 len 
April c. ab bis 26 Oktoder am Montag und Don⸗ 


nerſtag von bier nach Wollin und Cammin fäyrt 


Steckt die Geſinnung auferm Hut im Herzen? 


| Aus den neueſt Zeitereigniſſen. 


Bearbeitet für Adelaſde und Henri. „ von . r. 
5 „Vive amour, Dam b 10 liberté.“ 
SET MIN 1848. 
Preis ſauber brochirt etwa 10 bis 12 Sgr. Bat 
Vorſtehendes Werkchen wird Denjenigen, welche die franzoͤſiſche Sprache theilweiſe berlernt haben, 


Gelegenheit bieten, ſich mit derſelben ſo wie mit den Regeln der Grammatik, neben angenehmer Unterhal⸗ 
zung und ohne einen Dictionnaire zur Hand zu nehmen, außerordentlich ſchnell wieder vertraut zu machen. 
Auch dürfte es ſich zum Schulgebrauch als Leſebuch ganz beſonders eignen, ohne den Schüler durch lang⸗ 
weilige, Zeit und Geiſt tödtende Phraſen, zu ermüden; daher ich mir die freundliche Bitte erlaube, bei Er⸗ 
oͤffnung der Subſeriptionsliſte ſich geneigteſt dafür intereffiten zu wollen. 
Der Verfaſſer: Ein Stettiner Bürger. 
N Subſcriptions-Anmeldungen werden (franco) bis zum iſten Mai e. hoͤflichſt erbeten: 
a Adl. Sauer in Stettin, Krautmarkt No. 973. 


Allgemeinen Muſterzeitung, 
Album fuͤr weibliche Arbeiten und Moden. 
Preis vierteljährlich 4 Thlr. 2 


iſt die zweite Nummer des Aten Juartals für. 1848 bereits ausgegeben, und werden hierauf, ſo wie auf das 
verfloſſene Quartal und die Jahrgänge 1844 — 1847, von der Unterzeichneten Beſtellungen angenommen. 


F. H. HORINsı. BUCHHANDLUNG, 


Léon Saunier in Stettin, 


Möͤnchenſtraße No. 464, am Roß markt. 


| Von der bei Engelhorn und Hochdanz in Stuttgart erſcheinenden ö 


Br * 
ö [4 

MEN UI II N NEIN FFF KN 

0 Einem hochgrehrten Publikum zeige ich hiemit ganz ergebeuſt an, daß mein N 5 

\ * 5 1 5 7 

77 2 — = IE 2 

Km Lager fertiger Herren⸗Garderobe SIE 4 

ar 2 2 5 f 7 2 3 2 1 2 5 „ 5 9 

zur diesjährigen Sommer ⸗Saiſon bereits mit einer großen Auswahl moderner und eleganter Herrenkleider 5 

> auf's Beſte aſſortirt iſt; und verkaufe ich dieſelben zu den auffallend billigſten Preiſen. f K 

1 1 » 5 2 2 > 4 

1 N A 50 Berliner Herren-Kleider-Magazin von Adolph Behrens, N 4 58 21 

3% O. 2 0 n Mönchenstrasse 8 N. © 55 

f 5 I v 

VEN RI HHENAR EINSEHEN III IRA KIIH 
EA licher Sachen. Die Semmerwotznung in meinem Haufe Unter-“ Die Haupt⸗Niederla Hope Pier 

Derkäufe bewegliche wiok No. 50 iſt noch zu vermiethen. der Brauerei Aiſcheeſch oed di’ F e an 


Ein Wiener Flügel, aus der Streicherſchen Fabrik, 
von ſchoͤnem Ton und elegantem Aeußern (ſehr wenig 
Aae e fuͤr den 


i f 1 
aufen. Won gt die Zeitungs⸗Expeditſon. 


Jede Gattung Leinewand empfiehlt in vorzüglicher 
Qualität zu ſoliden Preiſen 
| E. AREN, 


* 


Schuhſtraße No. 855. 


Vorzüglich gute Leinen zu Turn⸗Anzügen offerirt 
f BE. KAREN. 


— 


Sehr bedeutende Sendungen der neueſten 

Long ⸗Shawls, Umſchlage⸗ 

tücher, Echarpes u. Plaidtücher, 

ſo wie 

> Schwarzen, glatten u. fagon⸗ 
nirten Seidenſtoffe empfingen nebſt 


einer großen Auswahl J 
Couleurter Seidenſtoffe 


in camäleonirt, fagonirt, geſtreift, chinirt, 
carrirt und glatt, 


Gust. Ad. Toepfler & Comp. 


(Ausverkauf von ſaͤmmtlichen Putz⸗Artikeln, um 
ſchnell zu raͤumen, zu außerordentlich billigen Preiſen. 


Louiſe Ponnier. 
Friſche Rapp⸗ und Leinkuchen, 


erftere a 1½ Thlr., letztere a 2 Thlr. pr. Etnr., offe⸗ 


riren Taetz & Co., Krautmarkt No. 1056. 
1 Ruͤgenwalder Schinken, 8 
Du geräucherten Lachs a 


10 ; Louis Speidel, 
billigſt bei Schulzenſtraße No. 358. 


— 8 


— 

in neueſter Facon 
Fabrik⸗Preiſen (von 1 Thlr. 5 far. 

Neifſchlägerſtraße No. T2l. 
gelglaͤſer find in größter Auswahl am billigſten zu 
gengarten bei Böbber. 5 
In meinem neu erbauten Haufe No. 27 a zu Bre⸗ 
für, mehrere Pferde beigegeben werden kann, unter 


Y 
Deuische 
2 90. 
U) 
ea National-Hüte 
find in allergrößter Auswahl vor⸗ 
räthig und werden zu den billigſten 
Yan) verkauft bei 
J. L. Reiwald, 
Fertige Spiegel . 
in eleganten Mahagonis und Goldrak men auch Spie⸗ 
haben bei A. Siebner, Moönchenſtraße No. 459—60. 
Ein gutes Arbeits⸗Pferd iſt zu verkaufen im Lan⸗ 
N Böbbe . —ͤ 
Ver miet hungen. i 
| iſten Mai d. J. mehrere freundliche 
Wohung denen auf Verlangen auch Stallung 
Mitbenutzung des hinter demſelben belegenen Gartens 
zu vermiethen. Albrecht. 


NRoͤdenberg No. 244 
iſt die ate Etage zum Aften Mal zu vermiethen. 
Frauenſtraße No. 908 ſind in der 2ten Etage, Son⸗ 
nenſeite, 3 Stuben, Schlafkabinet und Küche nebſt 
Zubehoͤr ſogleich zu vermiethen. 
Eine freundliche herrſchoftliche Wohnung (Sonnen⸗ 
ſeite) iſt gr Wollweberſtraße No. 501, 2 Treppen 


= 


hoch, zu vermiethen. Näheres beim Zahnarzt Beuchel, 


Aſchgeberſtraße No 704. 
Breiteſtraße No. 392 find bel Etage 3 Zimmer, 
Küche nebſt ſonſtigem Zubehör, ſegleich zu vermiethen. 
— Nüberes daſelbſt beim Wirth. 


Die Parterre-Wohnung im früher Mey'ſchen Haufe 
große Wollweberſtraße No. 549, nebſt Pferdeſtall und 
li d. J. zu vermie⸗ 


Wagen⸗Remiſe, ift zum lſten 


Ju 
then. Näheres bei E 


„Krahnſtoͤver. 


| J. M. Ludewig. 


Preis von 275 Thlr. zu ver⸗ Kuh- und Breiteſtraßen Ecke No. 286 iſt in der 


Aten Etage ein Quartier von 3 Stuben nebſt allem 

Zubehoͤr ſogleich oder zum Aften Juli zu vermiethen, 

Schulzenſtraße No. 340 iſt die ate Etage, beſtehend 

in 4 heizbaren Stuben nebſt allem Zubehör, zum Aften 
Juli zu vermiethen. 


Frauenſtraße No. 925 
iſt ein Laden mit freundlicher Wohnung zu vermie⸗ 
then; auch ſollen die darin ſich befindl. Repoſit. verz 
kauft und mit übernommen: werden. 

Breiteſtraße No. 380 find zwei freundliche Stuben! 
mit auch ohne Meubles, zum Affen Mai c. zu ver⸗ 
micthen. | 

Ein Schmiedekeller nebſt Wohnung iſt zu vermie⸗ 
then Heiligegeiſtſtraße No. 334. 

Schuhſtraße No. 859 iſt eine Stube nebſt Schlaf⸗ 
kabinet mit Moͤbeln zu vermiethen. 


In meinem Haufe Breiteſtraße No. 402 ist der 


| 3te Stock, beſtehend aus 3 Stuben nebſt Zubehör, 
zum Aften Juli d. J. adele zu 
2 no 


vermiethen. 
del. 


Zwei freundliche im Garten belegene Wohnungen, 
beſtehend in 3 Stuben nebſt Zubehoͤr, ſind in Gra⸗ 
bow No, 20 zu vermiethen. a 


Breiteſtraße No. 384 iſt zum kſten Oktober d. J. 
ein Laden nebſt Wohnung zu vermiethen, 

Die ate Etage meines Hauſes gr. Paradeplatz No. 
528, beſtehend aus 0 heizbaren Stuben nehſt Zube⸗ 
hoͤr, gemeinſchaftlicher Benutzung des Waſchhauſes 
und Trockenbodens, iſt zum 1ſten Juli d. J. zu vermie⸗ 
then. Blieſener. 


Kleinen Paradeplatz No. 1180 iſt eine freundliche 
Stube und Kammer mit Möbeln ſogleich oder vom 
Aften k. M. ab zu vermiethen. 


Kuhſtraße No. 280 iſt die ate Etage, beſtehend 
aus 4 Stuben nebſt Küche und Zubehör, veränderungs⸗ 
halber zum iſten Juli zu vermiethen. Auch iſt in 
demſelben Haufe nach dem Paradeplaß die 2te Etage, 
beſtehend aus 4 bis 6 Stuben nebſt Zubehoͤr, zum 
Lften Juni oder Juli miethsfrei. Auch kann Stallung 
für mehrere Pferde dazu gegeben werden. 


Dienſt⸗ und Beſchaͤftigungs⸗Geſuche. 
Verlangt: 2 Inſpektoren, 2, Wirthſchafterinnen, 
1 Zieglermeiſter. Näheres im Guͤter⸗Agentur⸗Buͤreau 
von J. A. Gloth. 8 
Ein ordentlicher Laufburſche findet ein Unterkom⸗ 
men bei Gebr. Michaelis, 
Koͤnigsſtraße No. 106, 


Anzeigen vermiſchten Inbalts. 
| Beſtellungen auf den fo rühmlichtt bekannten Sta⸗ 
finer Kalk, welcher fid) bei Fundament⸗ und Waſſer⸗ 
; beſonders auszeichnet, 


nimmt an ; 
C. F. Krempin. 


Ich wohne Rodenberg No. 327, 2te Etage, 
Friedrich Gruenhagen, 
Arbeiter im Britiſchen und allgemeinen Verſtande 
Zu Hauſe: 7 — 9 Vormittags, 


Ein ſchon gebrauchter ſtarker Handwagen wird zu 
kaufen geſucht Schulzenſtraße No. 176. 


Ein ſtarkes Bullkalb von einer Oldenburger Ferſe 
Carl Hirſch, 
Pommerensdorffer Anlage. 


Bekanntmachung. 

Zufolge Abſchnitt IV. § 38 des Statuts der Neuen 
Stettiner Zucker S ederei, laden wer die Herren Aktlo— 
naire zur [aten General Verſammlung am Donnerſtag 
den 13ten April d. J., Vormittags 10 Uhr, in dem 
Geſchaͤfts⸗Lokale des Inſt tuts hierdurch ergebenſt ein. 

Zugleich machen wir auf die Vorſchriften Abſchnitt 
IV. F. 41 und 43 aufmerkſam, wonach Ausbſeibende 
nur durch andere Aktionaire vertreten werden koͤnnen, 
die ſich durch ſchriftliche Vollmacht zu legitimiren ba⸗ 
ben, und daß die Stimmenmehrheit der anweſenden 
Mitglieder in allen Fallen entſcheidet. 

Stettin, den 25ſten Maͤrz 1848. 

Das Comité der Neuen Stettiner Zucker⸗Siederei. 

Simon, Goͤrlitz. Theune, A. Silling. 

Fraiſſinet. 


habe ich abzulaſſen. 


— ͤ — ̃ͤ —— ̃ͤ . —e— 
— —— — 
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lenſtraße No. 7062 


E 7 
ich aufmerkfam, in geehrtes Publikum mache 


Im daß dies das vorzüglichſte Bier in 
der hieſigen Umgegend iſt; auch empfehle ich das bez 
ruͤhmte Carthauſer und Polka⸗Bier, ſowie engliſches 

le. „ Stolzenburg, 
Geſchäftsführer der Bier⸗Niederlage. 

N Bekanntmachung. 
e e A 1 Actionaire der 
Bereins⸗Zuckeſiederei zu der diesjaͤhrigen ordentli 
Genen eren, „„ 
am Montag den 17ten d. J., Vormittags 10 Uhr, 
4 1 bee der But 

uſt ein, mit dem Bemerken, daß nach unferem 
Geſellſchafisvertrage die Sine eee 11 Er⸗ 
ſcheinenden in allen Faͤllen eniſcheidet. 

Se den sten April 1848. : 

omité der Vereins⸗Zuckerſiederei. 
Schlutow. Wieſenthal, Wellmann. 
. 


alte: 
eee eee 


Lotterie⸗Anzeige. 
geile ee der Nel 1 
uchen wir, bei Verlu 
teſtens bis M April 00 inpeane e 
. Wilsnag 
J. C. Noll, ) Koͤnigl. Lotterie⸗Einnehmer, 
Am Sonntage Ei udiea, i 
in den 1 Auch ee een 
In der Schloß⸗Ki 5 
Herr Prediger Palmie, A e 
Herr Konſiſtorial⸗Rath Dr, Richter, um 10! u 
„Kandidat Romberg, um 12 U. wer 
Die Beicht-Undacht am Sonnabend um 4 Uhr hält 
Herr Konſiſtorial Rath Dr. Richter. 
In der Jekobi⸗Kircher i 
Herr Prediger Fiſcher, um 9 U. 
Herr Prediger Schiffmann, um 14 U. 
Die „ 1 Feed um 1 Uhr haͤlt 
f i err Prediger Fiſcher. 
Die Wasen ge ai Sreitay, Nachm. 4 Uhr, hält 
Herr Prediger Fi h 
In der Deters: 18 e 
Herr Prediger Hoffmann, um gu 0 
Herr Prediger Moll, um 2 Uhr. f 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr ha 
Herr Prediger Hoffmann, ah 
h „Jin der Jopannis Kirche 
m 8% U, Antrittspredigt des Diviſſonspredigers 
des Heiß dete e 1% pen 
z ed. Herrn v. } 
Herr Paſtor Teſchendorff, um en 
. Prediger Budy, um 23 U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr haͤlt 
Herr Paſtor Teſchendorff. 
In der Gertrud⸗Kirche: 
Herr Prediger Jonas, um 9 U. 
Prediger Jonas, um 2 U. 
Deutſch⸗katboliſche Gemei 
In der Aula des Gymnaſſums pe 
tag den 9. April, oe Fk 5 
1 0 Herr Pfarrer Gentzel. 
er Geſammt⸗Ertrag der Kirchen⸗Ko i 
11 uf zum Beſten des kranken 425 9 75 
0 ‚enden Umſtaͤnden ſich befindenden chriſtkatholiſchen 
Predigers Poſt in Poſen beſtimmt. 


Getreide: Warkt- rei 
8 Preiſe. 
Stettin, den 5. Nau x 


Weizen 1 Thlr. 174 ſgr. bis 1 Thlr. 25 
Roggen 1 e 1 1 72 5 far. 
Be le Yan ln = | « 
afet — * 20 = gg * > « 
A 
Fonds- & Geld- Cours. Bens. Conz 
Botz oe. ; 

BERLIN, den 6. April. in bre. Be 
Staals-Schuldscheine . 235 9 
Prämien- Scheine d. Sech. à 50 T. 15 ve Mi, 
Kar u Pfandbriefe 31 — 872 
Lur- u. Neumärkische do. 5 44 
Schlesische 90 „ I in 8 34 a a 
do. von Staat garant. Lit B. 1 3-1 —- — 
Berlin-Stettiner Eisenb.-Actien 44 11,817 
Stargard-Posener Eisenb, ... „1 — 1 463 47 
Friedrichs — 1527 137 
Aufustd' or e — 191 Bi 
Disconto Ne 4 5 
Steltiner Stadt- Obligationen, N 3 931 — 


gter Klaſſe gester Lot⸗ 


